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STEFAN SONDEREGGER (ZÜRICH)

DIE STIFTSBIBLIOTHEK ST. GALLEN
ALS SCHATZKAMMER

DEUTSCHER SPRACHDENKMÄLER

Die ehrende Auszeichnung einer «Schatzkammer

deutscher Sprachdenkmäler»
gebührt der Stiftsbibliothek St. Gallen,
Nachfolgerin der ehrwürdigen Klosterbibliothek
daselbst, in hohem Maße. Nachdem auf der
Grundlage der Gedenkstätte des heiligen
Gallus, der 612 am Standort von Kathedrale
und Klosterbezirk eine Einsiedlerzelle
geschaffen hatte, im Jahre 719 durch den
Alemannen Otmar das Kloster St. Gallen
gegründet wurde, konnte hier eine Schriftkultur

und Schreibstätte entstehen, die sich
schon bald zu einer ansehnlichen
mittelalterlichen Bibliothek entwickelte. Neben
dem gewaltigen lateinischen Handschriftenbestand

einer umfassenden mittelalterlichen
Gelehrsamkeit kommt den volkssprachlich
verfaßten, das heißt althochdeutsch und
mittelhochdeutsch geschriebenen
Manuskripten der St. Galler Bibliothek eine ganz
besondere Bedeutung zu. Erstens kann man
in St. Gallen von einer ungebrochenen
Kontinuität handschriftlicher Sprachtradition
und Überlieferung vom späten S.Jahrhun¬
dert bis zur sammlerischen Tätigkeit der
letzten Äbte vor der Klosteraufhebung von
1805 sprechen. Trotz mancher Wirrnisse im
Lauf der Zeiten konnte die alte Klosterbibliothek

über mehr als tausend Jahre erhalten

und ständig erweitert werden, so daß sie

seit dem frühen 1 g.Jahrhundert wie in unserer

Gegenwart als kostbare Sammlung für
klösterliche Kultur, mittelalterliche und
humanistische Bildung sowie interdisziplinäre
Wissenschaft unter Leitung des Stiftsbibliothekars

Besuchern und Forschern offen
steht. Zweitens beruht die germanistische
Bedeutung der St. Galler Stiftsbibliothek auf
der Einzigartigkeit ihres Handschriften-

und Inkunabelbestandes nach allen Seiten
hin. Dies gilt nicht nur für die althochdeutsche

Überlieferung St.Gallens, die ohnehin
als reichstes an einem klösterlichen Ort
tradiertes und größtenteils daselbst entstandenes

Sprachgut des ältesten Deutsch gelten
darf, sondern auch für die breite mittelhochdeutsche

Literatur, auch wenn sie außerhalb

St.Gallens noch vollständiger greifbar
ist. Aber St.Gallens deutsche Sprachdenkmäler

sind eben - das ist dabei das Entscheidende

— weitgehend Unica, einmalige Denkmäler

nach Alter, vergleichsweiser Erhaltung,

literarischer oder linguistischer
Textsorte, nach Sprachfügung und Stilart. Selbst
für bedeutende literarische Werke des Alt-
und Mittelhochdeutschen bilden die St.

Galler Handschriften oft genug die einzige
oder beste Überlieferungsform im gesamten
deutschen Sprachraum. So darf man drittens

betonen, daß St. Gallen einer der wenigen

tragenden Entstehungs- und
Überlieferungspfeiler der älteren deutschen Sprache
und Literatur darstellt, auf den immer wieder

zurückgegriffen werden konnte. Das ist
einer international zusammengesetzten
Gelehrtenwelt seit frühhumanistischer Zeit
bewußt geworden, so daß sich ein gut Teil der
Geschichte der deutschen Philologie im

ZUR NEBENSTEHENDEN
ABBILDUNG

Codex Sangallensis 916. Regula Sancti Benedicti,
lateinischer Text mit althochdeutscher Übersetzung zwischen
den Zeilen (sogenannte Interlinearversion), frühes
g. Jahrhundert. Hier Seite 17 mit dem Ende des Prologs
und dem Beginn des ersten Kapitels De generibus mo-
nachorum.
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Spiegel der zu St. Gallen gemachten Entdek-
kungen und der Beschäftigung mit St. Galler
Handschriften darstellen lässt. Die
Stiftsbibliothek St. Gallen wurde zu einer der
wichtigsten Quellen germanistischer
Handschriftenerschließung vom Humanismus bis

zur Gegenwart, wobei den ehrwürdigen
Kloster- und Stiftsbibliothekaren eine
Schlüsselrolle zukommt, die sich nicht nur
in tätiger Hilfe für auswärtige Gelehrte
sondern auch in vielfältigen eigenen Forschungen

seit dem i 7. Jahrhundert manifestiert.
Die herausragende Stellung der St. Galler

Bibliothek ist bereits seit frühhumanistischer

Zeit bekannt und bewußt, nachdem
St. Gallen neben wenigen anderen benedik-
tinischen Büchereien wie Fulda oder Bobbio
im Mainzer Inkunabeldruck des gelehrten
Würzburger Abtes Johannes Trithemius
von 1494 De laude scriptorum (Zum Lob der
Schreiber) ehrenvoll erwähnt wird. In
St. Gallen selbst hat der lange Zeit als
Professor an der Universität Wien wirkende
Stadtburger, Humanist und Bürgermeister
Joachim von Watt (1484-1551), genannt
Vadianus, die erste neuzeitliche
wissenschaftliche Bekanntmachung der St. Galler
Bücherschätze altdeutscher Sprache eingeleitet.

Vadians reiche Kenntnisse sind vor
allem in Johannes Stumpfs Schweizer Chronik

von 1548 und in Conrad Gessners

sprachvergleichenden Mithridates von 1555
eingegangen. Sie bilden auch die Voraussetzungen

zur Vertiefung im Werk des Thur-
gauers Melchior Goldast (1576/78-1635),
welcher in seiner dreiteiligen Edition Ala-
mannicarum rerum scriptores aliquot vetusti,

Frankfurt am Main 1606 (2.Aufl. 1661,

3.Aufl. 1730), die ersten Editionen alt-sankt-
gallischer Denkmäler in lateinischer wie
althochdeutscher Sprache vermittelt hat.

Spätestens seit 1700 dürfte die Kenntnis
von der ganz besonders wertvollen Bibliothek

des Klosters St. Gallen zum allgemeinen

Bildungsgut der höheren Stände der
Schweiz, seit dem letzten Viertel des

18.Jahrhunderts - mit Johann Gottfried
Herder und Johann Christoph Adelung, die

St. Gallen beide mehrfach erwähnen-derjenigen

Europas überhaupt gehört haben.
Wegbereiter in Deutschland wurde der vom
Straßburger Rechtsgelehrten sächsischer
Herkunft Johannes Schilter (1632-1705)
begründete, durch seinen Schüler Johann
Georg Scherz (1678-1754) in den Jahren
1 726—1728 bei Daniel Bartholomaei in Ulm
herausgegebene Thesaurus antiquitatum Teuto-

mcarum in drei Folio-Bänden. Darin findet
sich neben der Ausgabe der althochdeutschen

Interlinearversion der lateinischen
Benediktinerregel aus dem frühen g.Jahr¬
hundert durch den St. Galler Klosterbibliothekar

Pater Bernhard Franck als typographische

Meisterleistung die Editio princeps
des deutschen Psalters von Notker, welche
als erste vollständige deutschsprachige
Psalmenübersetzung Anfang des 11 .Jahrhun¬
derts im Kloster St. Gallen entstanden und
daselbst zusätzlich glossiert worden ist.

Ein neuer Höhepunkt germanistischer
Beschäftigung in Entdeckung, Edition und

Darstellung der st. gallischen Sprachdenk-

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN VIER ABBILDUNGEN

1 Manuskriptenschrank in der Handschriftenabteilung
der Stiftsbibliothek St. Gallen.
2 Codex Sangallensis 911. Lateinisch-althochdeutscher

Abrogans, das älteste deutsche Buch, auch Keronisches

Glossar genannt, aus den letzten fahren des 8-fahrhun-
derts. Hier Seite 186 des Synonymenwörterbuchs mit dem

Schluß der Buchstabengruppe L und dem Beginn der

Buchstabengruppe M.
3 Codex Sangallensis 823. Notkers des Deutschen

Übersetzung von Boethius, De consolatione philosophiae,
Ende lo.fahrhundert. Hier Seite 6 mit dem Schluß des

althochdeutschen Prologs und dem Beginn des

lateinischalthochdeutschen Textes von Buch

rj. Codex Sangallensis 30. Ursprünglich leere Seite 1

eines alttestamentlichen Bibelcodex, wo neben verschiedenen

lateinischen Eintragungen und Federzeichnungen du
althochdeutsche Spottstrophe (oder der althochdeutsche

Spottvers) aus dem Ende des g.fahrhunderts eingetragen
ist : «liubene ersazta sine gruz/unde kab sina tohter uz/
to cham aber starzfidere/prahta imo sina tohter uui-

dere», das heißt: «Liubene bereitete sein Weizenbier auf
und gab seine Tochter aus; dann kam aber Starzfieder
und brachte ihm seine Tochter wieder zurück.»
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mäler ist mit der ersten Hälfte des i g.Jahr¬
hunderts, mit der literarischen Romantik
und der wissenschaftlichen Neubegründung
der philologischen Studien während der
sogenannten Grimm-Zeit gegeben. Unter den
an altdeutschen Studien so interessierten
wie diese stofflich oft poesievoll ausgestaltenden

Frühromantikern hat sich August
Wilhelm Schlegel im Zusammenhang mit
dem Nibelungenlied - dessen vollständigste
St. Galler Handschrift B (Nr. 857) aus dem
Nachlass Aegidius Tschudis schon den Zürcher

Johann Jacob Bodmer in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts beschäftigt
hatte — als erster über St. Gallen geäußert,
während Ludwig Tieck sich im Sommer
1806 auf der Rückreise von Italien zwecks
Einsichtnahme in die Nibelungenhandschrift

B selbst in St. Gallen aufgehalten hat

- er wollte nämlich eine poetische Erneuerung

des Nibelungenliedes schaffen, zu der
es aber nicht gekommen ist. Inzwischen
wurden im zweiten und dritten Jahrzehnt
des 1 g.Jahrhunderts die großen Editionen
des Nibelungenliedes durch Friedrich Heinrich

von der Hagen (1810, 1816, 1820) und
Karl Lachmann (1826) vorgelegt, die sich
beide längere Zeit in der Stiftsbibliothek
St. Gallen aufgehalten haben, wie übrigens
die meisten großen Germanisten der entdek-
kerfreudigen Frühzeit, unter ihnen der
Preuße Eberhard Gottlieb Graff, der
Begründer des Althochdeutschen Sprachschatzes

(1834-1842) und der Glossenforschung, der
Bayer Johann Andreas Schmeller, Begründer

einer wissenschaftlichen Dialektologie
des Deutschen und erster Herausgeber der
althochdeutschen Tatian-Evangelienhar-
monie aus St. Gallen, oder der Berliner Hans
Ferdinand Maßmann. Die Stiftsbibliothek
St. Gallen war aber auch Anziehungspunkt
für den Dichtergelehrten Ludwig Uhland
(1787—1862), der sich seit seiner Hochzeitsreise

im Sommer 1820 mehrmals im
Bibliothekssaal einfand, wie für den Liederdichter
und Sprachforscher August Heinrich
Hoffmann von Fallersleben (1798-1874), dessen
St. Galler Besuch von 1839 in seiner Selbst¬

biographie von 1868 einen begeisterten
Niederschlag gefunden hat und mit den Worten
beginnt: «Die berühmte St. Galler Stifts
bibliothek war immer das Ziel meiner Wünsche

gewesen.»
Für die Brüder Jacob und Wilhelm

Grimm muß man demgegenüber von einer
unerfüllten Sehnsucht nach St. Gallen
sprechen, denn es war ihnen nicht vergönnt, die
von ihnen so oft zum Gegenstand ihrer
Forschungen gemachten alt- und mittelhochdeutschen

Sprachdenkmäler von St. Gallen
am Ort selbst zu sehen. Immer wieder
zerschlugen sich entsprechende Reisepläne,
von denen besondersJacob Grimm in seinen
Briefen spricht. Und als endlich im Jahre
1831 eine Schweizerreise für Jacob Grimm
gelingt, führt ihn sein adliger Freund Freiherr

Joseph von Laßberg von Schloß
Eppishausen im Thurgau auf den Rigi und nach
Luzern. Dennoch wissen sich die Brüder
Grimm durch viele schweizerische und
deutsche Helfer mit den St. Galler
Sprachschätzen außerordentlich gut vertraut.
Zunächst hat ihnen Ildefons von Arx,
Stiftsbibliothekar von 1824 bis 1833, durch sein
bahnbrechendes historisches Werk
«Geschichten des Kantons St. Gallen», Band I,
1810, den quellenkundlichen Zugang eröffnet,

wie er auch sonst den forschenden
Germanisten gegenüber sehr hilfreich blieb.
Sodann wurde der zeitweise in St. Gallen tätige
Aargauer Geistliche Leonz Füglistaller, später

Stiftsprobst in Luzern, zum eigentlichen
St. Galler Gewährsmann für Jacob Grimm,
in Fragen des Althochdeutschen dem
Begründer der germanischen Philologie durchaus

ebenbürtig. Schließlich nahm Karl
Lachmann 1824 in St. Gallen Abschriften
der althochdeutschen Denkmäler für Jacob
Grimm, während Freiherr von Laßberg sich

um Mittelhochdeutsches in St. Gallen
bemühte. Jedenfalls stehen die Brüder Grimm
in ihren Veröffentlichungen auch was die
sanktgallischen Denkmäler betrifft stets auf
der Höhe entdeckerischer Forschung.

Der Eintritt St.Gallens in die
wissenschaftliche Literaturgeschichtsschreibung
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INCIPIT TRANSLATIO BARBARICA
P S A LT ER II

NOTKERI TERTII.
Pfalmus I.

¦. Eattis vir qui non abiti in conftìio implo¬
rimi.

Der man ift falig,der in deroargon
rat ne gegieng.

So Adam teta, do er aero cheveu rates folgeta uuider

Cote.

Et invia ptetatorum non fletti.
Nob. aiv dero (undigon uuege ne ftuont.

B
So er teta. Er ebam dar ana er çham an den heilen

UUCP ter ze bello gat, unde ßuont dar ana, uua/idu et
hangta finero geluße. Hengendo ßuont er.

Et in cathedra pefiikntU non fleti{.
Noh an demo fiihtduole ne faz,
ih memo daz er riebefon ne uuoìta manda diu fubt

ßuret fie nah alle. So fie adamtn teta, do er Got
uuoìta uuerden. Peßit e bit latine pecorafiernens (Jieo
niderslabmde) fo pejlìi fib kebreittt, fo iß iz peßi-
ler.tia, i. t. late peruagata peßii uuiìo uuaütnde
ßerbo.)

2. Sta

JO. SCHILTERI
INTERPRETATIO LATINA

Vetufte Translations & Explicationis Teuto¬
nics Pfalmorum.

Nota ad Rubrìcarti.

BArbarìca)
Franci & Germani Latinam linguali! cai«

lentes, Teutonicam ipfi quoque praeter Gr3CC0s8e

Romanos ,barbaricam vociriint. Ottridus ad AF.p'f;.
Mognnt. fcribit : bujui Ungut barbaries ut eft incuba H
wàfciplinabilis atq-ie mfueta capi rettilari freno Grammatica
4Ttu. S*d vide quae ibi annotavi.

Ad Psalm. I.
Intcipretatio paraphrafis Teutonic*.

verf. r.
CXemçlicat affettimi Interpres: Sicut adatti fecit, cam
¦*-* mtàieriì corfilium fequerttur adverfus DEam. — Sicut
Urn fecit. Proceßt eb, procejfit ad via* latam qui a.iln-
fernumducit, &fietit ibi, namque pendebat à concupifien-
tia fua. ftnduiut ßetit.

Not*.
I. Cathedra pefidentûe, Suhtftuol.

LXX. ir. «»Si/«. Kt,f*m. Sic etiam PfalteriumAlexah-
drinuin Óxonise editum. In Ebraeo : in cathedra Qijf1? ^,rn'
dtriforumjdeluforum, ]er.XV.i7. quod fcilicet omnes
difcipuloi perveifus doQor illudat, vX S. Hieron, tue.

NOTJC PARS /.

Vctercs dottore« Ecclefi» Occidcntalis fequi folent
Grxcuu LXX. & Latinam vulgatam verfionem : hîc
ìtanuc non videntur Latini voce m ßrsecam in Numero
fuiGul-ari expreflìfie, qmim fit multitudiiiis in Gracco ut
Si in F.brso, nempe '¦'•f-' notant hominei peftilentes,
exitiales, atheos feepticos peftes homioum omnia
deridente s fed videtiir "veterem Ie£Honem Latinam

tuiflc: p.Jlilentium. Nam S. Hieronymus annotat: ProPt-
ftilentibus in Ebrao delufores babet. Non «bludit transla-

tio veteris MSCti S. Marci : und in dendengßul der febanden

nyt infaz. Ubi dtneitultW tribunal, judicium, ding-
ftul : Schanden febander hodie, fchenden (chender,
funt calumniatores, derifores.

lnterpr. Ait nofter : lnteMigo, qmd gubtrnare, pro
tribunali noliet. Namque bar peßis computi fere omnts, ficut
Adamo fecit, qmm vtUtt Deus fieri. Peftis dicitur Latini,
quali PEcera STernens. Quando peftis fe dilatât, dicitur

Peftilttitia, i.iati ptrv.p.
II. Oblervandumbìc quod In tvanslatione Ottndi verba

poftrenia, Peftis cbtt Latine &c. non habentur, apud

tmbtc. Lz.Bfbl.Caf. B.461.& ?<,?¦ »"de additìo NoU
kerì lixc meritò habetur. Tvanslatio alia Teutonica

minus vetufta qua: in MS. exm in Archiv»
Kcip. Argent, habetur : in dem ftule der fr tifen nit
tufas. Voce /i tifa utitur Notkcrui in Pf. VU. pro p«rfe-
J A tutione.

Anfang von Notkers Psalter aus Schilters Thesaurus antiquitatum Teutonicarum, tomus I, Ulm ijzü. Oben Xotken

Text nach der St. Galler Überlieferung, unten Schilters ausführliche Erklärungen.
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erfolgte durch den 1833 an die Universität
Basel berufenen Berliner Germanisten und
Freund der Brüder Grimm Wilhelm Wak-
kernagel, der seine akademische Antrittsrede

über das Thema Die Verdienste der

Schweizer um die deutsche Litteratur (Basel

Evangelii secundum Matthaeum
rersio Fran cica saecnli IX.,

nee non Gothica saec. IV- cjuoad supere«.

Das

des h.

im

Hochdeutsch des neunten Jahrhunderts
aus dem

Sl Galler Codex der Tatianischen Evangelienbarmonie, mit
Vergleichung der Schilter'schen Ausgabe

des Oxforder Manuscripts

tusammc ngestellt

und

nebst den entsprechenden Resten der Gothischen
Uebersetzung

zum Gebrauche bey Vorlesungen
he rau sg egeben

von

J. Andreas Schindler,
k. bayr. Oberlieut., d. Ph. Dr., a. Mgl. d. k. Acad. d. W. u. Uhrer

d. deutsches Sprache a. Litt, an der k. L. M. Universität
su München.

STUTTGART nnd TUBINGEN,
in der J. G. Cott.Nchen Buchhandlung.

1 » 2 7.

Titelblatt von fohann Andreas Schmellers Teilausgabe
des althochdeutschen Tatians nach der St. Galler Hand¬

schrift 56, Stuttgart/ Tübingen 182J.

1833) hielt: hier steht St.Gallen glorreich
am Anfang deutscher Sprachüberlieferung
überhaupt. Eine erste Gesamtausgabe der
althochdeutschen Denkmäler St.Gallens
veranstaltete der liberale deutsche Emi¬

grant Heinrich Hattemer, Schwiegervater
des Zürcher Germanisten und Mitbegründers

des Schweizerischen Idiotikons, Ludwig

Tobler, unter dem Titel Denkmahle des

Mittelalters, St. Gallen's Altteutsche
Sprachschätze, das in St. Gallen dreibändig von 1842
bis 1849 erschien. Erst recht hat sich die
Forschung über die deutschen Sprachschätze
der Stiftsbibliothek von St. Gallen in der
zweiten Hälfte des 19.Jahrhunderts und im
20.Jahrhundert nach allen Seiten hin
vertieft. Das Zusammenwirken hochkompetenter

Stiftsbibliothekare mit der internationalen

Forschung hat der Beschäftigung mit
den altdeutschen St. Galler Handschriften
stets wertvolle Impulse vermittelt. So

konnte unlängst - im Jahre 1977 - auf
Veranlassung des Ende 1981 in den Ruhestand

getretenen Stiftsbibliothekars Prälat Professor

Johannes Duft das in der St. Galler
Bibliothek liegende älteste deutsche Buch,
die sogenannte Abrogans-Handschrift (Nr.
911) aus den letzten Jahren des S.Jahrhun¬
derts, ein nach Bernhard Bischoff irgendwo
im Südwesten des deutschen Sprachgebiets
geschriebenes lateinisch-althochdeutsches
Synonymenwörterbuch mit 3239
althochdeutschen Wörtern in 6995 Belegen und
einem volkssprachlichen Anhang mit dem
ältesten deutschen Paternoster und Credo als

Faksimile mit Kommentarband (Zollikofei
Fachverlag AG St. Gallen) herausgegeben
werden (vgl.Librarium, 21.Jg., 1978, S. 143—

145, mit Farbdruck des St. Galler
Paternosters).

Nach dem Buch von Stefan Sonderegger,
Schatzkammer deutscher Sprachdenkmäler, Die

Stiftsbibliothek St. Gallen als Quelle germanistischer

Handschriftenerschließung vom Humanismus

bis zur Gegenwart (Bibhotheca Sangallensis,

hg. von Johannes Duft, Bd. 7), «Ostschweiz»
Druck + Verlag St. Gallen /Jan Thorbecke Verlag

Sigmaringen, 1982. Das Buch ist Monsignore
Professor Dr. Dr. h.c. et h.c. Johannes Duft,
Stiftsbibliothekar zu St. Gallen von 1948 bis

1981, gewidmet. Die Abbildungen erfolgen mit
freundlicher Genehmigung durch die Direktion
der Stiftsbibliothek St. Gallen.
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